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Die Gegner des Turnens. 


1 . 

Gut, geturnt ſoll werden, ſagt man — und au⸗ 
genblicklich findet die Mehrzahl es erſprießlich — 
aber wer ſoll turnen und wie? Mag die Regierung 
dafür ſorgen, daß die Knaben tüchtig geſchult werden, 
aber von Männern iſt es nicht zu verlangen, daß ſie 
nachholen ſollen, was früher an ihnen verſäumt wor⸗ 
den iſt, daß ſie mit ihrem Körper ungewohnte und da⸗ 
rum anſtrengende und lächerlich ausſehende Bewegun⸗ 
gen machen ſollen. N 

Wir antworten: Die Gefahr, ſich lächerlich zu 
machen, ift erfahrungsmäßig nicht vorhanden; man 
überzeuge fi davon auf dem Turnplatze. Der Re⸗ 
gierung alles zu überlaſſen jft leider Gottes gute deut⸗ 
ſche Art; und doch hat man ſich auch in Deutſchland 
ſeit lange überzeugt, daß eine Regierung nichts Bedeu- 
tendes durchführen kann, wenn nicht der Geiſt und 
der thätige Eifer der Nation fie trägt. Der Jugend 
wird nichts beigebracht, es habe denn zuvor in den 
Erwachſenen Leben gewonnen. Niemand wird Turn⸗ 
lehrer werden wollen oder mit Erfolg ſein, wenn 
er nicht andre Männer turnen und der Sache 
ihren Eifer und ihr Nachdenken widmen ſieht. Vor 
allem aber, was haben wir jetzt Lebenden davon, wenn 
wir das Turnen denen überlaſſen, die nach uns kom⸗ 
men? Sind wir es nicht, die an allen Uebeln der 
figenden Lebensart, nicht wir, die an Schwäche der 
Glieder, Enge der Bruſt, ſchlechter Verdauung, Schlaff⸗ 
heit des Willens, nicht wir, die an Plumpheit der 
Bewegungen leiden? Der Lebende hat Recht, muß ſein 
Recht haben. Etwas mühſam mag Manchem die 
neue Gewöhnung ankommen, und es iſt uicht zu er⸗ 
warten, daß wirklich Jedermann ſich dazu bequemt; 
aber Niemand wird es bereuen, der Vernunft den 
Sieg über die liebe Gewohnheit, der Kraft über die 
Schwäche eingeräumt zu haben. 

Beiläufig wollen wir denen antworten, welche 
das Turnen wenigſtens auf das männliche Geſchlecht 
beſchränken wollen. Auch die Mädchen ſollen kurnen; 
einmal weil ſie denſelben Uebeln durch den Mangel 
einer regelmäßigen und zweckmäßigen Bewegung aus⸗ 
geist find wie die Knaben, und weil auf ihre Ge⸗ 
undheit ebenſoviel ankommt, ſodann aber auch, weil 


das Turnen ein wirkſames Gegengift gegen die Ein⸗ 


ſormigkeit unſrer Tänze, gegen Pußſucht, Sentimenta⸗ 
ſolen wi andre Veritrüngen iſt. Auch die Mädchen 
ich nen daß ſie einen Körper haben, und zwar 
” ve ſolchen, der zur Tändelei da iſt, ſondern 
einen, der als Tempel Gottes, als Wohnplatz und 
Werkzeug einer unſterdlichen Seele feine Ehre und feine 
Pflege beanſpruchtt Wenn man von mancher Seite 
vorfcjlägt, die Eltern möchten ihre Töchter mehr mit 
Gartenarbeit, in der Küche und beim Waſchfaß be⸗ 
ſchaftigen, jo ficht jeder leicht, daß einem allgemenen 
Uebelſtande gegenüber eine Agitation für ſolche einzel⸗ 
nen Hausmittelchen völlig unpraktiſch iſt. Ein ſchlech⸗ 
tes Altes iſt nur durch ein beſſeres Neues zu bezwingen. 
Doch kehren wir zum Männerturnen zurück. 
Wie ſollen wir turnen? Mancher kehrt dem Turnplatz 
den Rücken, angeblich weil er mit der Art und Weiſe 
des Betriebes nicht einverftanden iſt. Dem einen find 
die Beugungen und Drehungen des Kopfes oder des 
umpfes zu poſſenhaft, dem andern das Springen zu 
anſtrengend, dem dritten die Netübungen zu ſchwierig, 
er vierte traut den Barrenübungen nicht, der fünfte 
findet die am Schwingel zu gefährlich. Einem fällt 
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die Entſcheidung zwiſchen ſchwediſchem und deutſchem 


Turnen zu ſchwer, als daß er ſich zu einem von bei⸗ 
den entſchließen könnte; ein andrer vermißt Fecht⸗, 
Schieß⸗, Schwimm⸗ und Reitübungen; dieſer verlangt 
mehr Exereiren, jener mehr Spiele. 

Fern ſei es von uns, dieſen Wuſt von Meinun⸗ 
gen und Forderungen hier näher zu beleuchten. Zie⸗ 
den wir ab, was an dieſen Vorwänden nur aus 
Trägheit ſtammt, ſo bleibt wieder eine ſchöne deutſche 
Tugend übrig, für die es auch ſchöne deutſche Sprich⸗ 
wörter giebt, als: So viel Köpfe, ſo viel Sinne, oder: 
Viele Köpfe bringt man nicht unter einen Hut. 

Aber der Deutſche iſt ja nicht unberbeſſerlich. 
Mit Einem Sinne erhoben ſich wenigſtens alle Preu⸗ 
ßen gegen Napoleon; und une Knrfürſten und Kö⸗ 
nige haben ihr Meiſterſtück damit gemacht, daß fie 
nicht bloß viel, ſondern ſogar ſehr entfernte Köpfe 
unter einen Hut brachten; ſonſt gäbe es noch heutzu⸗ 
tage ein Preußen und ein Brandenburg, ein Pommern 
und ein Schleſien, ein Poſen und ein Sachſen, ein 
Jülich, Clebe und Berg, ein Magdeburg, Halberſtadt 
und Minden, und wie ſie alle heißen, aber es gäbe 
keinen preußiſchen Staat. Unſern Fürſten iſt das 
Verdienſt nicht zu ſchmälern, daß ſie uns gelehrt ha⸗ 
ben, uns um unſtes eignen Vortheils willen einem 
Ganzen ampyſchließen, uns einer Zucht und Regel 

zu unterwerfen. 

Wir beantworten nun die Frage: Wie ſollen 
wir turnen? ganz einfach: Wie es die Ordnung des 
Vereins mit ſich bringt. Wer eigne Ideen hat und 
fie zu begründen weiß, findet in einem Vereine fteies 
Feld dafür. Er nehme den Einfluß bei den General⸗ 
verfammlungen und im Privatgeſpräch in Anſpruch, 
den ein einzelner füglich beanſpruchen kann. Er trage 
dadurch zur frifchen, lebensvollen Entwickelung des 
Turnens bei, welche recht eigentlich die Aufgabe der 
Vereine iſt. Sollte ein ſolcher Verein aber ein despotiſches 
Statut haben, ſo gründe man einen zweiten, in wel⸗ 
chem der Berathung ein größeres Feld eingeräumt iſt. 
So wird man dem Ganzen dienen, auf das Ganze 
wirken, und in dem Vortheile des Ganzen feinen ei⸗ 
genen finden. 


Wolitiſche Nundſchau. 


Landtag. 


Beide Kammern hielten am 5. Vormittag 
ihre letzte Sitzung. Das Abgeordnetenhaus er: 
ledigte in der 64. Sitzung noch eine Anzahl von 
Petitionen. Die auf eine Reviſion des Vereins⸗ 
geſetzes gerichteten aus Berlin und Bielefeld wur⸗ 
den von Herrn Waldeck empfohlen, von Herrn 
v. Vincke bekämpft, der ſeinem Unmuth gegen das 
Vereinsweſen und beiläufig auch gegen die Preſſe 
Ausdruck gab, und bei dieſer Gelegenheit dem 
Todtengericht dieſer gar nicht oder ſehr mangels 
haft legitimirten Organe der öffentlichen Meinung 
gegenüber der dreijährigen Kammerthätigkeit einen 
ſehr freundlichen Nekrolog hielt. Welche dieſer 
Anſichten die öffentliche Meinung ſpäter für die 
berechtigte erklären wird, muß man abwarten. 
Die Herren Waldeck und v. Hoverbeck replicirten. 
Die von der Kommiſſion beantragte Tagesord— 
nung wurde mit großer Majorität angenommen. 
Die Petition der Diſſidenten wegen Regelung 
der Civilſtands⸗Verhältniſſe wurde der Regierung 
zur Berückſichtigung überwieſen; der Regierungs⸗ 
Kommiſſarius erklärte, daß die Abgaben der Dif- 


ſidenten an die Landeskirche nicht mehr gerichtlich 
beigetrieben werden ſollen. In Beziehung auf 
die Petitionen der Gerichtsaſſeſſoren und der hie⸗ 
figen Künſtler wurden die Kommiſſtensanträge 
angenommen. Herr Simſon gab ſchließlich eine 
Ueberſicht über die Thätigkeit der Kammer wäh⸗ 
rend der letzten Seſſion und ſtattete den gewohnten 
Dank ab, welchen in Abweſenheit des Altersprä⸗ 
ſidenten Herr Kühne beantwortete. — Im Herren⸗ 
bauſe d. 35. Sitzung wurde das Budget erledigt. 
In Beziehung auf die Militärvorlagen wurde 
die von der Kommiſſion beantragte Reſolution 
angenommen: ſich mit dem Militär⸗Etat für 1861 
auf den von der Regierung zur Geltung gebrach⸗ 
ten Grundlagen für die Reorganiſation des kö⸗ 
niglichen Kriegsheeres einverſtanden zu erklären, 
und die bisher durchgeführte Reorganiſation als 
eine deſinitive anzuerkennen. Dafür ſtimmte die 
Rechte des Hauſes nebſt den Miniſtern. Weiter 
wurde eine Reſolution angenommen, welche die 
Erweiterung der Kadettenhäuſer empfiehlt. Von 
einem förmlichen Tadelsvotum gegen das Abge⸗ 
ordnetenhaus wurde mit Noth Abſtand genommen, 
und in dieſer Beziehung die vorjährige Reſolutlon 
erneuert. Das Budget wurde dann im Ganzen 
angenommen. Es folgte der Dank an den 
Präſidenten. g 

Der Schluß der Kammern fand am 5. Nach⸗ 
mittag 4 Uhr durch Sr. Maj. dem König in 
Perſon im weißen Saale des Königl. Schloſſes 
ſtatt. Der König hielt eine Thronrede. 

Abgeorduetenhaus. In der 63. Sitzung am 
4. d. wurde zunächſt der Schlußbericht der Bud⸗ 
getkommiſſton, der im Weſentlichen nur eine 
Zuſammenſtellung der Etats nach den ſchon ge⸗ 
faßten Beſchlüſſen des Hauſes enthielt, erledigt 
und bei dieſer Gelegenheit u. a, auf Anregung 
des Abg. Braemer von dem Abg. v. Vincke be⸗ 
tont, daß die Poſiſion für das Kadettenkorps im 
Ordinarium ausdrücklich abgeſetzt und das Pauſch⸗ 
quantum nicht für dieſen laufenden Etat der 
Militärverwaltung bewilligt ſei. Andererſeits 
bemerkte im Hinblick auf den Umſtand, daß durch 
den Beſchluß des Hauſes die Gelder für die 
neue Heeresorganiſation nur im Extraordina⸗ 
rium bewilligt ſind und ſomit vom 1. Januar 
1862 ab die Zahlungen ſiſtirt werden zu müſſen 
ſcheinen, der Finanzminiſter: es bleibe kein an⸗ 
derer Ausweg übrig, als daß die Regierung auf 
ihre Verantwortung, ſpeziell der Finanzminiſter 
auf ſeine Gefahr und Verantwortung, bis zur 
erneuten Bewilligung Seitens der künftigen 
Landes⸗Vertretung die im Extraordinarium be⸗ 
willigten Ausgaben fortleiſte. Von mehreren 
Abgeordneten wurde auf die Verfaſſungswidrig⸗ 
keit der Verwendung von Ertraordinarien über 
den 1. Januar 1862 hinaus hingewieſen und 
die Verantwortlichkeit des Finanzminiſters als 
eine ſehr ſchwere bezeichnet. — Außerdem wur⸗ 
den der Schlußbericht der Budget⸗Kommiſſion, 
der Lietzſche Mennoniten » Antrag, der Harkort⸗ 
ſche Antrag in Sachen der Auswanderung nach 
Braſilien, fo wie eine Anzahl von Petitionen in 
Bezug auf das Einquartierungs- und Servis⸗ 
weſen, ſämmtlich nach den betreffenden Kommiſ⸗ 
ſions⸗Anträgen, erledigt; die Üblichſch Beſchwerde 
wegen des Schackſchen Korpsbefebls, welcher den 
Soldaten den Beſuch der Erbauungen der freien 


Gemeinde verbietet, wurde der Regierung zur 
Berückſichtigung überwieſen. — Herr v. Niego⸗ 
lewski zeigt dem Präſidium des Hauſes an, daß 
er ſein Mandat niedergelegt habe. 
Deutſchland. Berlin, den 6. Juni. 
Die brennende Frage der deutſchen Landesver⸗ 
theidigung ſcheint eine etwas günſtigere Wendung 
nehmen zu wollen. Baden, welches ſeit einiger 
Zeit mit Koburg⸗Gotha in deutſchem Patriotis- 
mus wetteifert, hat in Frankfurt den Antrag 
geſtellt, daß für den Fall eines Buudeskrieges 
die etwa mit ihrer Macht ſich betheiligenden 
deutſchen Großmächte ſich über den Oberbefehl 
einigen ſollen; nehme nur eine derſelben mit 
ihrer ganzen Macht Antheil, fo ſei dieſer auch 
die Führung ſelbſtverſtändlich zu überlaſſen. Man 
ſieht, das iſt nur eine bundesmäßige Form für 
Beantragung des preußiſchen Oberbefehls und 
es iſt zu hoffen, daß im Falle des Ereigniſſes 
dieſe Löſung trotz aller Rheinbundgelüſte, als 
die einzig mögliche, Platz greifen wird. — Zur 
Charakteriſtik unſers Militärkabinets und ſeines 
Chefs, des Herrn von Manteuffel, dürfte 
die ſtatiſtiſche Notiz beitragen, daß der preußiſche 
Generalſtab vor 1848 zur Hälfte aus bürger⸗ 
lichen Offizieren beſtand, während er jetzt deren 
nur zwei hat. Aber Herr v. Roon verſichert 
uns, daß es in der preußiſchen Armee keine Be⸗ 
vorzugung des Adels und keinen Kaſtengeiſt gebe, 
und Herr von Roon iſt — ein Schüler des 
preußiſchen Kadettencorps. — Die Abreiſe des 
Königs und der Königin nach Königsberg wird, 
nach der „N. Pr. Z.“, vor dem 17. d. Mts. 
nicht erfolgen. — Die „K. Z.“ erinnert daran, 
daß unter Friedrich Wilhelm III. der General 
v. Thiele I. in Folge eines Duells fofort feiner 
Stelle als General-Adjutant des Königs ent⸗ 
hoben wurde. — Aeußerem Vernehmen nach ſind 
die Unterhandlungen zwiſchen Sachſen-Coburg 
und Preußen, betreffend den Abſchluß einer 
Militair = Convention zu Ende gediehen. Die 
von dem herzogl. ſächſiſchen Miniſter und dem 
Coburger Flügel⸗Adjutanten von Reuter einer⸗ 
und preuß. Beamten des Miniſters der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten und des Kriegsmini⸗ 
ſteriums andererſeits verabredeten Stipulationen 
ſind unterzeichnet und bedürfen nur noch der 
Zuſtimmung der beiderſeitigen Regierungen. — 
Aus Konſtantinopel wird unter dem 25. Mai 
gemeldet; Zwiſchen Preußen und der Pforte 
kommt ein Handelsvertrag nach dem Muſter des 


mit Frankreich und England vereinbarten näch⸗ 


ſtens zum Abſchluſſe. — Wie die „Ger.⸗Ztg.“ 
mittheilt, iſt der Stadtgerichtsrath Tweſten für 
die Dauer der gegen ihn wegen des Duells 
ſchwebenden Unterſuchung, auf Anordnung des 
Juſtizminiſters, vom Amte ſuspendirt worden. 
— In den Miniſterberathungen, welche wieder 
holt in den letzten Tagen ſtattgefunden haben, 
bildete, wie man hört, die Thronrede bei der 
Schlußſitzung des Landtages den Gegenſtand der 
Berathung. Die Thronrede wird von dem Könige 
perſönlich gehalten werden, wie es heißt, in Be⸗ 
zug auf Gegenſtände der inneren Politik, wie 
auf die Stellung Preußens zu den ſchwebenden 
europäiſchen Fragen, hervorragende Punkie ent⸗ 
halten. — Dr. Schönlein wird in der nächſten 
Zeit hier erwartet, aber nur wenige Tage hier 
verweilen. Der berühmte Diagnoſtiker begiebt 
ſich von hier nach London, wohin außer ihm 
noch mehrere deuiſche und franzöſiſche medieiniſche 
Autoritäten zu einer Confultation über den Ge⸗ 
ſundheitszuſtand der Königin Victoria berufen 
worden ſind. —, Bei unſerer Artillerie finden 
jetzt Verſuche mit einem neu erfundenen, gelb 
ausſchenden Schießpulver Statt, das wohlfeiler 
als das allgemein übliche iſt und den Vorzug 
hat, keinen Rückſtand zurückzulaſſen. Bei gleicher 
Stärke erfordert es ein geringeres Quantum. — 
Es if den General-⸗Kommando's nachſtehende 
Allerh. Verfügung zugegangen: „Die Thatſache, 
daß die Zahl der Offiziere in der Armee, welche 
wegen Kurzſichtigkeit ſich der Augengläſer bedienen 
müſſen, in neuerer Zeit merklich geſtiegen iſt, 
hat Sr. Maj. dem König Veranlaſſung gegeben, 
laut Allerhöchſter Kabinetsordre vom 21. v. M., 
zu beſtimmen, daß die betreffenden Truppen⸗ 
Kommandeure wiederholt angewieſen werden 
ſollen, bei der Annahme von ſolchen jungen 
Leuten, welche mit der Abſicht, auf weitere Be: 
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förderung zu dienen, eintreten, vorzugsweiſe auf 
gutes Sehvermögen Rückſicht zu nehmen und 
die ärztliche Unterſuchung auf dieſen Punkt aus⸗ 
dehnen zu laſſen.“ — „Der General- Adjutant, 
General-Major von Manteuffel iſt feiner bis⸗ 
herigen Stellung für die Dauer der Unterſuchung 
nicht enthoben worden, weshalb alle entgegen⸗ 
ſtehenden Nachrichten unrichtig ſind. 
Hamburg, den 5. Juni. Nach einem 
Telegramm der „Hamburger Nachrichten“ aus 


[Kopenhagen vom geſtrigen Tage wären die 


vier Mächte, deren Rathe Dänemark bei der 
Vorlage des Budgets gefolgt, nachdem die hol⸗ 
ſteiniſchen Stände die betreffenden Vorſchläge 
verworfen, bemüht, den Streit zu beenden. 
Schweden ſoll dem Vernehmen nach den nicht 
deutſchen Großmächten dieſerhalb Vorſchläge ge⸗ 
macht haben, und letztere ſollen geneigt ſein, jenen 
Vorſchlägen mit einigen Aenderungen beizutrelen. 

Schweiz. In St. Gallen haben die Libe⸗ 
ralen eine Verfaſſungs-Reviſion in ihrem Sinne 
durchgeſetzt. 

Frankreich. Franz Liszt iſt zum Com⸗ 
mandeur der franzöſiſchen Ehrenlegion mit dem 
Titel eines „Compoſiteur“ ernannt worden. 

Großbritannien. Ueber den nordame⸗ 
rikaniſchen Kampf bemerkt der „Examiner“: 
„Selbſt wenn die Gründung eines aus Skla⸗ 
venſtaaten beſtehenden Bundes im Süden der 
Union gelingen ſollte, würden die Unionsſtaaten 
innerhalb ihres weiten Gebietes doch noch im⸗ 
mer 20,000,000 pflichtgetreuer und hingebender 
Bürger zählen. Noch immer würden ſie, uns 
ausgenommen, den größten Handel und die 
größte Handelsflotte in der Welt beſitzen, und 
noch immer würden ſie im Stande ſein, ſich in 
Wahrheit und mit Recht zu rühmen, daß dle 
von Waſhington, Adams, Jefferſon und Frank⸗ 
lin gelegten Grundlagen der Freiheit durch die 
Raſerei eines verhältaißmäßig kleinen und un 
tergeordneten Theiles des Gemeinweſens nicht 
erſchüttert worden ſeien. Wir unſeres Theils 
geben gar nichts auf das Prahlen und Renom⸗ 
miren des Südens, und mit jedem Tage zwei⸗ 
feln wir mehr an ſeiner Fähigkeit, einen länge⸗ 
ren Krieg auszuhalten.“ 

Italien. Turin, den 4. Nach Berich⸗ 
ten aus Rom vom 2. d. hat das National⸗Co⸗ 
mite die Bevölkerung aufgefordert, ſich aller 
Kundgebungen zu enthalten. — Cavour's Ge⸗ 
ſundheit — er iſt ſeit dem 29. Mai krank und find 
ihm feitvem mehrere Aderläſſe verordnet worden — 
iſt ſehr angegriffen und möglicher weiſe wird ſich 
der Miniſter, um fein Leben zu erhalten, ganz 
von den Staatsgeſchäften zurückziehen müſſen. — 
In Neapel ſind die Räuberbanden König Franz 
II. noch nicht vollſtändig unterdrückt. — Das 
italienifhe Heer wird auf den Friedensfuß 
gebracht. 

Am 6. Juni 7. Uhr Morgens iſt 
Graf Cavour geſtorben. ' 

Rußland. Warſchau, den 1. Die 
Leiche des Fürſten Gortſchakoff iſt einbalſamirt 
und heute in der Schloßkapelle von Lazienki 
ausgeſtellt worden. In einigen Tagen ſoll ſie, 
ohne daß hier größere Feierlichkeiten ftatifinden, 
mit der Eiſenbahn nach Wien und von dort zu 
Schiffe über Galaez nach Sebaſtopol transpor- 
tirt werden, wo ſie nach dem teſtamentariſchen 
Wunſche des Verſtorbenen ihre Ruheſtätte fin⸗ 
den fol. — Der Kriegsminiſter Suchoſanet iſt 
in vergangener Nacht hier eingetroffen, um 
proviſoriſch die Stelle des Statthalters einzu⸗ 
nehmen. 


Provinzielles. 


Marienwerder den 3. Juni. Die ſtäd⸗ 
tiſche Verwaltung hat ſeit einigen Jahren jährlich 
Ueberſchüſſe von 2 — 3000 Thlr. gehabt und ihren 
Reſervefonds auf 21,300 Thlr. erhöht. In Zei⸗ 
ten, in denen alle Welt von Schuldenmachen lebt, 
iſt das ein löbliches Ding; noch beſſer iſt's, wenn 
man feine Erfparniffe productiv anlegt. Wir 
glauben mit Recht die Verwendung zu Schul⸗ 
bauten, welche dem Bedürfniſſe von mehreren 
Generationen genügen, productiv zu nennen. So 
will denn auch der Magiſtrat mit einem Neubau 
für die Töchterfchule vorgehn und zugleich die 
Friedrichsſchule umbauen. Die Geſammtkoſten 


find auf 17,500 Thlr. veranſchlagt, uud ſollen 
nach den Anſchlägen die neue Töchterſchule und 
die Friedrichsſchule wahre Zierden der Stadt 
werden. Jene wird 10 Klaſſenzimmer für 500 
Schülerinnen, dazu Schulſaal und Conferenzzim⸗ 
mer, enthalten, dieſe 11 Klaſſen (für die höhere 
Bürgerſchule 6, für die Volksſchule 3 und für 
die Armenſchule 2 für 540 Kinder, außerdem 
einen Schulſaal, 42 Fuß lang und 22 Fuß breit, 
und einen Turnſaal, 37 Fuß lang und 35 Fuß 
breit; und damit wäre dem Bedürfniß voraus- 
ſichtlich für lange Zeit genügt. Schon am 1. 
Octbr. 1862 ſoll die neue Toͤchterſchule bezogen 
und dann der Umbau der Friedrichsſchule begons 
nen werden. Die Koſten find auf 3 Jahre ver: 
theilt und zum Theil durch Erſparniſſe und durch 
den Baufonds gedeckt, ſo daß der oben erwähnte 
Reſervefonds nur mit 6500 Thlr. berangezogen 
und die Communalſteuer nur um 3000 Thlr., 
alſo jährlich um 1000 Thle., d. i. um ½ bis '7, 
pCt., erhöht wird. Heute haben die Stadtver⸗ 
ordneten beſchloſſen, die Anſchläge durch einen 
Königlichen Baubeamten prüfen zu laſſen. 
8 (Oſtb.) 

Elbing, den 3. Juni. In einer hieſigen 
Reſtauration iſt eine Sammlung für Eichhoff er⸗ 
öffnet, welche in kurzer Zeit die Summe von 
ca. 5 Thlr brachte. (N. E. A.) 


Verſchiedenes. 


— Die Amerikaner ſcheinen den Engländern in 
der Liebe zu Seltſamkeiten den Rang ftreitig machen. 
zu wollen. Ein kürzlich in Amerika verftorbenes Fräu⸗ 


lein hat in ihrem Teſtament die Summe von 60,000 


Dollars zur Errichtung einer Heimathſtätte für alte 
Juugfern beſtimmt, in welcher dieſe Schutz vor dem 
„Hohngelächter der Welt“ finden ſollen. Aufgenommen 
werden alle alten Mädchen, ſie mögen aus Neigung 


oder durch den Zwang der Verhältniſſe ledig geblieben: 


ſein, wenn ſie in Amerika geboren und niemals poli⸗ 
zeilich beanſtandet wurden. 

- Pie Salzſteuer. In England iſt die Sahzton⸗ 
ſumtion fünf⸗ bis ſechsmal größer als in Deutſchland, 
und dabei kommt ein Umſtand diätiſcher Art noch 
beſonderd in Betracht. Der engliſche Arbeiter und 
geringe Mann genießt mehr Fleiſch, der Deutſche 
mehr Gemüſe, beſonders Kartoffeln, ärztlich aber iſt 
längſt feſtgeſtellt, daß die letzteren bei vorherrſchendem. 
Genuß nur dann zuträglich find, wenn fie mit moͤglichſt 
vielem Salz verzehrt werden. Dies wird jedoch durch 
die arge Vertheuerung des Salzes verhindert, dem es 
zugleich vornehmlich beigemeſſen iſt, daß in Deutſchland 
die leidigen Scrophelkrankheiten immer weiter um ſich 
reißen und ein ſchwächer werdendes, kraftloſes Geſchlecht 
entſteht. Schon aus ſolchen Humanitätsrückſichten if 
ed in der That hoch an der Zeit, daß die Zollbereins⸗ 
Wen ſich dazu entſchließen, das Salzmonopol 
aufzugeben und das Produkt gering zu beſteuern, denn 
das ſog. Viehſalz, welches billig verabfolgt wird, hat, 
befonders wegen feiner Beimiſchungen, wenig Werth. 

— Der vielgeplagte Major Serre iſt bereits von 
mehreren Schillerloosinhabern bei dem Gerichtsamte in 
Dresden verklagt worden, weil die den Klägern zugefal- 
lenen Gewinne nicht den Kaufpreiswerth haben. In 
dieſen Tagen ſteht der erſte Termin an. Sollte die 
Eniſcheidung für den Major Serre ungünftig ausfallen, 
ſo dürfte ſich die Anzahl der Kläger bedeutend vermehren. 
Doch müſſen wir bezweifeln, daß die Schädenanſprüche 
gegen den Major Serke ſich rechtlich durchführen laſſen, 
der an ſich nur Mitglied det Hauptvereins war. 

— Sn Berlin ſind im Jahre 1860 nicht weniger 
als 18,000 Dienftboten von auswärts angezogen, 
darunter 13,000 weibliche und 5,000 männliche. Die 
geborenen Berliner und Berlinerinnen aus der arbei⸗ 
kenden Klaſſe ziehen die ſelbſtſtändigere Stellung von 
Fabrikanten dem ſorgenfreiern, aber abhängigen Leben 
des Dienftboten vor: unſeres Erachtens ein ſprechendes 
Zeugniß für die abnehmende Gemüthlichkeit, aber auch 
für die zunehmende Kraft und Intelligenz der haupt⸗ 
ſtädtiſchen Bevölkerung. 
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Lokales. 


— Staodtperordneten-Sitzung am 1. Juni. (Schluß zu 
Nro. 66) Der Magiſtrat theilt der Verſammlung mit, 
daß er die Polizei-Verwallung auf der Mocker und Neu⸗ 
Mocker gleichfalls dem Königl. Landralhsamte übergeben 
habe. Eine ſonderliche Verminderung der Arbeitskräfte für 
die Verwaltung dürfte indeſſen in Folge der Uebergabe der 
ländlichen Pollzei-Verwaltung nicht mehr eintreten. Mit 
Rückſicht auf die Uebergabe nämlich ſei die Stadtſekretär⸗ 


Stelle bereits mit einem Mag'ſtrals-Aſſiſtenten beſetzt, den 
beiden Ausreitern und den Polizel⸗Aſſiſtenten zum 1. Juli 
gekündigt worden. Zur Anſtellung der beiden Ausreiter 
beftehe für die Kommune, keine rechtliche, wohl aber eine 
moraliſche Verpflichtung und verſehe der Eine von ihnen 
vorläufig die durch den Tod vakant gemachte Stelle eines 
Polizeiboten und werde der Andere eine Chauſſee-Aufſeher⸗ 
Stelle erhalten. Für dieſe Dispofition folle die Genehmi⸗ 
gung der Königl. Regierung eingeholt werden. Im In⸗ 
tereife der Verbeſſerung der ſtädiiſchen Verwaltung liege 
auch die Abſicht vor das Paß -Expeditions-Bureau nach dem 
Polizei-Sekretariat zu verlegen, ſo daß alsdann der Poll. 
zei- Sekretär und der Paß-Expedient ſich gegenſeitig in ihren 
amtlichen Funktionen unterſtützen können. Vom Verwal- 
tungs⸗Ausſchuſſe wurde beantragt, daß der Polizei⸗ Sekretär 
ſehr wobl auch die Arbeiten des Stadt- Sekretariats über ⸗ 
nehmen, der Aſſiſtent dagegen, welcher dieſes zur Zelt ver⸗ 
walte, in der Calculatur beſchäftigt und der Aſſiſtent in 
der Calculatur gekündigt werden könnte. Von Seiten des 
Magiſtrats wurde hiegegen bemerklich gemacht, daß die 
Arbeiten in den drei Büreaus ſo bedeutend wären, daß 
eine derartige Verminderung der Arbeitskräfte, wie die be⸗ 
antragte nicht ausführbar wäre. — Der Magiſtrat zeigt 
der Verſammlung ferner an, daß zwiſchen dem Militär 
Fiskus, reſp. den betreffenden Vertretern deſſelben und dem 
Magiſtrate ein Abkommen in Betreff der regulirten Ufer⸗ 
firede zu Stande gekommen fei. Die ausgeführte Regu ; 
lirung des Ufers iſt vorläufig auf 3 Jahre genehmigt, die 
Kommune muß aber 150 Thlr. Kaution ſtellen, welche bei 
der Fortifikations⸗Depoſiten-Kaſſe niedergelegt find, um die 
Herſtellung des Ufers, falls dieſelbe gefordert wird, nach 
der erſten, vom Königl. Kriegs⸗Miniſterium genehmigten 
Zeichnung zu garantiren. Gleichzeitig iſt das fofortige Ab- 
räumen der Ufererde von den Umarbeitungsplätzen der Ge- 
treidehändler genehmigt. — Herr B. Meyer (Stadtver⸗ 
ordneter) wurde in den Verwaltungsausſchuß an Stelle 
des Herrn Dr. Kugler gewählt. — Die Rechnungen der 
ſtädtiſchen Schul⸗Kaſſe pro 1859, der Waiſen-Kaſſe vro 
1860 und des Arthus⸗Stiſts pro 1860 lagen zur Decharge 
vor. Sie gehen mit Anführung von Monitas an den Ma- 
giſtrat zurück. Außerdem wurden noch einige perſönliche 
Geſuche erledigt. 

— Die Geſchichte von dem Banne, welcher von den 
adligen Grundbeſißern in der jenſeitigen Grenzlandſchaft 
über unſere Stadt ausgeſprochen fein ſoll, ſcheint nach uns 
ferner zugegangenen Mittheilungen doch keine müßige Er- 
findung zu ſein, als welche wir ſie in unſerem Bericht über 
den Pfingſtmarkt (ſ. Nro. 66 u. Bl.) behandelten. Als 
Agitakor in dieſer Bann⸗Angelegenheit wird ein Herr v. J. 
bezeichnet, der ſich als Begründer und Förderer der wirth⸗ 
ſchaftlichen Aſſociationen unter den adligen Gutsbeſitzern 
jenſeits der Grenze bekannt gemacht hat. Die Bezeichneten 
ſoll ganz beſonders die Petitlon der Stadtverordneten, 
welche von hier mit Rückſicht auf den v. Niegolewski'ſchen 
Antrag (ſ. Nro. 47 u. Bl.) an das Abgeordnetenhaus 
abgegangen iſt, in Harniſch gebracht haben. Ei, wie ge⸗ 
recht die Herren find! — Sie treten für die politiſche An- 
erkennung ihrer Nationalität auf und werden böſe, wenn 
Vertreter einer deutſch-⸗preußiſchen Kommune den indirekten 
Angriff auf dieſen ihren politiſchen und nationalen Charak- 
ter mit Entſchiedenheit zurückzuweiſen ſich aufgefordert füh⸗ 
len. — Aber, das ſei noch geſagt, hat es auch ſeine Rich⸗ 
ligkeit mit dem einjährigen Banne, die Wirkung deſſelben 
werden weniger die hieſigen Geſchäftsleute, als diejenigen, 
welche ihn ausgeſprochen haben, tragen. Die Handelsbe⸗ 
ziehungen zwiſchen Thorn und den Bewohnern jener polni⸗ 
ſchen Grenzlandſchaft find nicht durch eine Laune herbeige- 
führt und künſtlich gemacht, ſondern natürliche. Hieſür 
ſpricht ſchon der Schmuggel, welcher nur entfliehen konnte, 
weil die natürliche merkantile Verbindung beider Theile 
durch eine veraltete und unverſtändige Handels-Politik 
ruſſiſcherſeits unterbrochen iſt. Jene mehre hundert Jahre 
alten Handels beziehungen können ſich ändern und ſogar mög⸗ 
licherweiſe, obſchon das unwahrſcheinlich iſt, ganz löſen, 
aber da müſſen doch andere Faktoren einwirken, als die böſe 
Laune einiger adligen Herren. Dieſe iſt denn doch gottlob 
noch kein weltgeſchichtliches Moment, welche naturgemäße, 
für beide Theile vorthellhafte Verbindungen umgeſtalten 
und aufheben kann. Die merkantilen Beziehungen der 
Bannverhänger zu unſerem Platz werden ſich nunmehr, 
daneich ein Jahr lang, nicht direkt machen, da ſie aber 
u die Natur geboten find, doch nicht ganz aufhören 
pen. Die Folge hievon iſt, daß an die Stelle der 

ten, die indirekte, d. i. vermittelnde Verbindung tritt. 
jeni 8 trägt die Koſten dieſer Vermittelung? — Der- 
hi hr 2 als Konſument, oder Produzent unſeren Platz 
diel auf 17 kann? — Was hat's alſo mit dem Bann 

Anſicht — Endlich noch Eins. Sind jene wirklich 
der 5 fi daß fie durch ſolches Verfahren, wie es der 
— we rem politiſchen Beſtreben Theilnahme verſchaffen 

— Hur ſlädtiſchen Korſwerwaltung. Mit großem Be- 
dauern haben wir aus ber Nro. De den den: 
blattes erſehen, daß ſowohl der Magiftrat, als auch die 
Stadtverordneten, den von der Königl. Regierung wleder⸗ 
holentlich gegebenen ſo wichtigen Rath, einen wiſſenſchaft⸗ 
lich und praktiſch gebildeten Oberforſtbeamten für unfere 
ſtädtiſchen Forſten anzuſtellen, ganz zurückgewieſen baben. 

Den genannten Behörden wollen wir durchaus nicht 
zu nahe treten, allein die von ihnen gegen die Anſtellung 
eines ſtädliſchen Oberſörſters angeführten Gründe erſchei⸗ 
Gh uns nicht ausreichend. Man gönne uns ein wenig 

chör. 

1) Die Größe unſerer Forſten e. 15,000 Morgen ke. 
anſprucht vollſtändig die Anſtellung eines Oberſörſters?) 
Auch auf einem kleinen Grundbeſize läßt ſich ein großer 


) Wenn auch dieſen nicht, fo doch die Oberaufficht 
tines theoretiſch und prakliſch gebildeten Forſtmanns? 
Anm. d. Red. 
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Gewinn erzielen, wenn das Gtundſtück von einem theore⸗ 
tiſch und praktiſchen Landwirthe bewirthſchaftet wird. Da- 
gegen ſehen wir nicht ſelten Gutsbeſizer mit einem großen 
Areal und trefflichem Boden nach nicht langem Befige voll⸗ 
ſtändig zu Grunde gehen, und zwar aus der einfachen 
Urſache, weil ſie als eingebildete Landwirthe die Wirthſchaſt 
zu führen nicht verſtanden. Menſchen, die ſich ein ſehr 
bedeutendes Vermögen in ihrem erlernten Fache erworben 
und ſich damit, weil fie glauben auch Landwirthe fein zu 
lönnen, ein Landgut kauſen, kehren, und das in den mei 
ſten Fällen, zu ihrem alten Handwerke, aber ohne Geld, 
wieder zurück, durch die Erfahrung allerdings reicher, daß 
auch die Landwirthſchaft recht viele theoretiſche und gediegen 
praftifche Kenntniſſe verlangt. Die richtige Bewirihſchaf⸗ 
tung eines Forſtterrains erfordert faft noch mehr Fachkennt⸗ 
niſſe als die Landwirthſchaft. Kleinen Verſehen folgen un⸗ 
berechenbare Nachtheile, wogegen eine gut geleitete Bewirth⸗ 
ſchaflung hunderte von Jahren Früchte trägt. Welche 
unendlichen Vortheile in einer geregelten Forſtverwaltung 
liegen, haben wir vor gar nicht langer Zeit nicht allein aus 
dem biefigen Wochenblatte, ſondern ſelbſt aus dem Munde 
zuverläffiger hieſiger Bürger und Stadträthe vernommen. 
Irren wir uns nicht, ſo wurde behauptet, daß jetzt durch 
die ein wenig verbeſſerte Forſtverwaltung jährlich mehre 
tauſend Thaler mehr gegen früher aus den Stadiſorſten 
herausgewirthſchaftet werden. Unzweifelhaft iſt es daher, 
daß ein wiſſenſchaftlich gebildeter Forſtbeamte noch bei wei⸗ 
tem mehr als Männer ohne gründliche Sachkenntniß ber- 
aus zuwirihſchaften im Stande fein wird und ſein geringes 
Gehalts) dabei gar nicht in Betracht kommen kann. — 
Der Hauptgewinn einer normalen Forſtwirthſchaft bleibt 
allerdings unſeren Nachkommen vorbehalten, aber iſt es 
nicht für uns eine heilige Pflicht für ſie, da wir es fön- 
nen, zu forgen? 

2) Einen wiſſenſchaſtlichen Beirath eines Königl. Ober- 
förfters hin und wieder in Anſpruch zu nehmen, wie das 
bis jetzt bei uns gefchieht, erachten wir als ein testimonium 
paupertatis, welches ſich die genannten Behörden ſelbſt aus⸗ 
ſtellen. Was würde wohl aus einer Werkſtatt werden, wo 
der dr fee undi ſich alle Finger lang von einem wirklichen 
Meifter ſachkundigen Rath behufs Führung derſelben ein 
holen wollte und müßte? — Es iſt ſicher, daß die jetzigen 
Herrn Verwaller unſerer Forſten einen guten und regen 
Willen haben, die Forſten auf's Beſte zu verwalten, allein, 
Hand auf's Herz, fie haben die Kenntniſſe nicht dazu, weil 
fie das Forſtfach nicht ſtudirt haben. Ein beſcheidenes 
Lächeln des Unterförſters hinter dem Rücken ihrer jetzigen 
Vorgeſetzten darf wohl nicht gar zu übel genommen wer- 
den. — Eine Forſtwirthſchaft, wo den Unterförſtern ein im 
Fache höher gebildeter Forſtmann vorſteht, muß gute Frächte 
tragen. Dieſe Wiſſenſchaft erfordert ja ein langjähriges 
auf bedeutende Schulkenntniſſe baſirtes Studium. Das 
Examen zur Erlangung einer Oberförſterſtelle iſt, wie wir 
wiſſen, nicht ſo leicht zu beſtehen. Der Staat würde ja 
große Summen erſparen, wenn er die höheren Forſtbeam⸗ 
ten, die viel Geld koſten, abſchaffen und an ihre Stelle 
tüchtige Feldwebel anſtellen möchte, und nur einige Ober- 
ſörſter beibehlelte, von welchen ſich die Herrn Feldwebel von 
Zeit zu Zeit Rath einholen könnten. Aber der Staat 
thut das nicht, vermehrt vielmehr noch die jetzige Zahl der 
Oberförſter und warum? — weil er ſehr vernünftig iſt. 

3) Ueber den letzten Oberförſter unſerer Forſten ſagen 
wir Nichts; — de mortuis nihil nisi bene. Die ſtädti⸗ 
ſchen Behörden ſelen darum dringend erſucht noch einmal 
die Angelegenheit der Forſtverwallung in reiflichſte Erwä'⸗ 
gung zu ziehen. 

Führet, wie es Euch zum Ruhme nachgeſagt werden 
kann, gewiſſenhaft, wie bis jetzt, die Kontrolle über die 
Forftverwaltung, holzet aber endlich den alten Zopf ab und 
es wird Licht, Luft, und Gedeihen in unſere Forſten kom ⸗ 
men und die ſchlanken, kräftigen, lebens luſtigen Zöglinge 
des neuen techniſchen Aufſichtsbeamten werden dankbar die 
Gipfel zum Himmel erheben und der Zukunft von Eurer 
Weisheit zeugen. 


Den obigen Zeilen geftatten wir uns im Intereſſe der 
in Rede ſtehenden Angelegenheit noch die thatſächliche Be⸗ 
merkung hinzuzufügen, daß ein geehrtes Mitglied der Forſt⸗ 
Deputation auf ſehr ſtarke Unordnungen in der Forſtver⸗ 
waltung aufmerkſam gemacht hat und in Folge deſſen zur 
Feſtſtellung deſſelben eine ſpezielle Kommiſſion erwählt wor- 
den iſt. Wären derartige Unordnungen möglich bei einer 
ſteuigen und gewiſſenhaſten Oberauſſicht über die Forſtenſe 
= Ferner hat zu einer ſolchen einer der angeſtellten Stadt⸗ 
räthe oder ein Mitglied der Forſt⸗Deputation Zeit? — 
Dieſe Fragen ſind denn doch nicht ohne Bedeutung. 

Die Redaktion. 

— Der Handelskammer iſt unter dem 3. d. M. nach⸗ 
ſtehende offizielle Mittheilung ſeitens des Königl. Haupt- 
Zoll⸗Amts zur Kenninißnahme für den hieſigen Handels- 
Rand zugegangen. Durch einen Finanz⸗Miniſterſal⸗Erlaß 
vom 16. April e. find für die Behandlung der unverſchloſſe⸗ 
nen Privatläger, welche den hieſigen Kaufleuten für das 
vom Auslande eingeführte, ſeewärts auszuführende, alſo 
durchgehende Getreide bewilligt werden ſollen, nachſtehende 
Beſtimmungen erlaſſen: 

„1. Diejenigen Kaufleute, denen eine Privatlagerung 
von ausländiſchem Getreide ohne amtlichen Mitverſchluß 
geſtaltet wird, haben dem Königl. Haupt⸗Zoll-Amte die zur 
Lagerung zu verwendenden Räume anzuzeigen und auf 
Erfordern für den Eingangszoll von dem zu ihren Lagern 
gelangenden Getreide Sicherheit zu beſtellen. 

2. Das unter Zoll⸗Kontrolle nach Thorn gelangende 
Getreide wird in der ermittelten Menge den Lager-Inba⸗ 
bern gegen die ſchriftliche Verſicherung überleffen, daß das⸗ 

*) Ein in jeder Beziehung gebildeter, gewiſſenhafter 
und zuverläſſiger Forſtbeamte und ein geringes (wie viel 
iſt das?) Gehalt, — das ſtimmt nicht! 

Anm. d. Red. 


ſelbe entweder (ſeewärts) wieder ausgeführt oder zum Ein⸗ 
gange verzollt werden ſolle. 

Geht das zum Privatlager eines Kaufmanns ab- 
gelaſſene Getreide in den Beſitz eines anderen Inhabers 
eines unverſchloſſenen Privatgetreidelagers über, ſo hat der 
erſte Inhaber den Uebernehmer des Getreides, ſo wie die 
Gattung und Menge des letzteren dem Königl. Haupt⸗Zoll⸗ 
Amte ſchriftlich anzuzeigen, der Unternehmer aber die zu 2 
erwähnte ſchriftliche Verſicherung abzugeben. 

4. Der Eingang an ausländiſchen, zur Aus ſuhr (über 
Ser) beſtimmten Gekreides und der geſammte Abgang aus 
den Privatlagern wird auf Grund der Begleitſchein⸗Regi⸗ 
ſter, für jede Getreide-⸗Art geſondert angeſchrieben. 

5. Auf Grund dieſer Anſchreibungen findet am Schluſſe 
des Jahres eine Aufnahme des Beſtandes der Lager aus- 
ländiſchen Getreides ſtatt. Können die Betheiligten hierbei 
denjenigen Beſtand in ihrem Lager nicht nachweiſen, wel⸗ 
cher ſich aus dem Aoſchluſſe jener Anſchreibungen ergiebt 
fo iſt von dem Fehlenden der Eingangs zoll einzuziehen. 

6. Wer den vorſtehend ertheilten Beſtimmungen nicht 
Genüge leiſtet, wird nach Umſtänden einer ſpeziellen Lager- 
Kontrolle oder einem Strafverfahren unterworfen, 

Wir machen hierbei noch darauf aufmerkſam, daß die 
unter Nro. 6 angedeuteten Eventualitäten insbeſondere auch 
dann eintreten müſſen, wenn der Inhader eines Privatge- 
treidelagers, der zu 2 gedachten ausdrücklichen Verſicherung 
entgegen, unverzolltes ausländiſches Getreide etwa nach Ver⸗ 
tauſchung mit inländiſchem Getreide zum inländiſchen Ver⸗ 
zehr gelangen laſſen möchte.“ 

— Sandwerkerverein. In der Verſammlung am 6. 
d. M. ſchilderte Herr Dr. Fiſcher in ſeinem Vortrage die 
militäriſchen Zuſtände in Deutſchland während des vorigen 
Jahchunderts, namentlich den lächerlichen Zuſtand und die 
unpraktiſche Organiſation der Reichsarmee, das traurige 
Werbe⸗Syſtem, die Stellung des Adels in den verſchiede⸗ 
nen deutſchen Armeen, ſowie die ſittliche und intellektuale 
Bildung des Offizierſtandes, Friedrich den Großen und 
Joſeph II. als Kriegsherren (nicht Feldherren) und ſchließ⸗ 
lich die landesväterlſche Huld, welche einige deutſche Für- 
ſten veranlaßte, Angehörige ihrer Staaten, ihre „Landes- 
kinder“, fremden Machthabern, z. B. dem Könige von 
England während des nord-amerikaniſchen Krieges, als 
Söldlinge zu „verkaufen“, um mit dem Blutgelde ein 
ſy baritiſches Leben zu führen. In einer nächſten Sitzung 
wird Genannter Mittheilungen über die deutſchen Ge— 
werbezuſtände und Lohnverhältniſſe während jenes Jahr- 
bunderts machen. — Die Liedertafel des Vereins wird am 
nächſten Sonntage, den 9. d. M., im Ziegeleigarten fin- 
gen. Mitglieder des Vereins, welche an dem Vergnügen 
tbeilnehmen wollen, haben ſich um 5 Uhr Morgens am 
Pavillon vor dem Bromberger Thore einzufindeu, von wo 
der Abmarſch ſtattfindet. Auch ſprach die Verſammlung 
den Wunſch nach einem Konzerte im Vereins-Lokale aus 
und überließ die weitere Aus führnng dem Vorſtande. — 
Diejenigen Mitglieder, welche noch Bücher aus der Biblio- 
thek entliehen haben, werden dringend erſucht, dieſelben bis 
Dienſtag, den 11. d. M., mit einem Namens zettel verſehen 
im Vereins-Lokale abzugeben, da alsdann dieſelben ein 
Bote beftimmt abholen wird, wofür ein Entgeld zu ent- 
richten iſt. 


Briefkaſten. 

Ein „Eingeſandt“ macht darauf aufmerkſam, daß der 
Weg von der Ziegelei durch das Wäldchen und die Fiſche⸗ 
rei nach der Stadt für Wagen und Reiter verboten iſt 
und namentlich durch die Reiter erheblich beſchädigt wird. 
Die Reiter werden deshalb erſucht jenes Verbot zu reſpek⸗ 
tiren, auch aus Rückſicht für die Fußgänger, welche jenen 
Weg benutzen, und die Schaar von Kindern, welche auf 
demſelben ſplelen. Die Redaktion. 


Inſerate. 

Heute, Sonnabend den 8. Juni: 
erſtes Abonnemenk-Concert 
im Schlesinger'ſchen Garten. 

Abonnements⸗Billetts das Dutzend zu 18 
Sgr., ſind ſowol bei Herrn Schlesinger, als in 
meiner Wohnung, Altſtädtiſcher Markt 161 zu 
haben, an der Kaffe pro Perſon 2½ Sgr. i 

Anfang 6 Uhr. 
E. v. Weber, 
Muſikmeiſter. 

Morgen Sonntag, den 9. Juni: 

grosses Concert 


im 
Ziegelei⸗Harlen. 

Anfang 5 Uhr. 
Sgr. u. ſ. w. 
V. Weber, 
Muſikmeiſter. 


WaferdeilAnfiat 
in Charlottenburg, ½ St. von Berlin und 


am Thiergarten reizend gelegen. Billige Penſion. 
Dr. Eduard Preiss. 


TE Die Kacheln eines alten guten weißen 
5 Ofens find billig zu kaufen Brücken⸗ 
Straße Nro. 23. N 


Entree A Perſon 2% 
> E 


Das ſtereoskopiſche Poliorama iſt 
im hieſigen Schützenhauſe aufgeſtellt, à Perſon 1 
Sgr., täglich zu ſehen Nachmittags. 

Ferner wird ein Knuſttonnchen gegen Extra⸗ 
Vergütigung gezeigt. . R. Böttcher. 

Allen den hochgeehrten, lieben Freunden 
alter und neuer Zeit, welche uns an dem Tage 
einer zurückgelegten funfzigjährigen Ehe fo erfreu⸗ 
liche, wohlthuende Theilnahme bewieſen, unſern 
herzlichſten wie freudigen Dank. Sie wird noch 
den ſpäteſten Abend unſeres Lebens erheitern. 

Thorn, den 6. Juni 1861. 

Das Schirmer'ſche Ehepaar. 


Senerverfiherungsbank f. Deutſch⸗ 
5 ld Hi Gotha, : 


Nach dem Rechnungsabſchluſſe der Bank für 
1860 beträgt die Erſparniß für das vergangene 


Jahr 
75 Procent 
der eingezahlten Prämien. 

Jeder Bauktheilnehmer in hieſiger Agentur 
empfängt dieſen Antheil nebſt einem Exemplar 
des Abſchluſſes vom Unterzeichneten, bei dem 
auch die ausführlichen Nachweiſungen zum Rech- 
nungsabſchluſſe zu jedes Verſicherten Einſicht of⸗ 
fen liegen. 

Denjenigen, welche beabſichtigen, dieſer ge⸗ 
genſeitigen Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft beizu⸗ 
treten, giebt der Unterzeichnete bereitwilligſt des 
fallſige Auskunft und vermittelt die Verſicherung. 

Thorn, den 7. Juni 1861. 

Herm. Adolph. 
Agent der Feuervetſicherungsvank f. D. 
Br in Gotha. 
Mein 5 

Dienſt-Vermittlungs⸗Bürean 

für Geſinde 


iſt mit dem heutigen Tage eröffnet und empfehle 
ich daſſelbe zur geneigten Beachtung 
Ferdinand Berger, 
als Vorſteher. 


(Zur Selbſtanfertignag vieler Handelsartikel:) 
D 


er 
induſtriöſe geſchäſtsmann, 
oder 400 bewährte Auweiſungen 
zur Fabrikation vieler Handelsartikel, als: Künſt⸗ 
liche Weine, Rum, Aquavite, Eſſige, Parfümerien, 
Eſſenzen und vorzügliche Seifen, Farben, Firniſſe, 
Extracte, Chocoladen, Hefen, Moſtriche, Stiefel⸗ 
wichſen, Tabacke, Tinten, Zündhölzer, ökonomiſche 
Vortheile und der Anfertigung von Zahnpulver, 
Heilpflaſter und Magentropfen. 
Von A. Simon, Chemiker. 

Fünfte verb. Aufl. — Preis 25 Sgr. 

Für Materialisten, Restaurateure, Techni- 
ker und jeden andern Geschäftsmann ist dies 
Buch sehr nützlich. — Durch Anfertigung 
dieser Fabrikate und Handelsartikel kann man 
sich ein bedeutendes Vermögen erwerben. 

Zu haben bei Ernst Lambeck. 


Heute Abend Liedertafel. 


Das Seebad Kahlberg 
auf der friſchen Nehrung gelegen, 4 Meilen von 
Elbing durch Dampfſchiffverbindungen mit Elbing, 
Pillau und Königsberg in täglichem Verkehr, wird 
mit dem 15. Juni eröffnet und dauert die Bade⸗ 
zeit bis zum 15. September. Die reizende Lage, 
der ſchöne feſte Badegrund und der kräftige faſt 
immer vorhandene Wellenſchlag ſo wie alle andern 
möglichen comfortabeln Einrichtungen berechtigen 
es zur wärmſten Empfehlung dem badeliebenden 
Publikum. 
Nähere Auskunft ertheilt 
George Grunau 
in Elbing. 


Wohnungen 
jeder Größe find zu vermiethen; alles Nähere in 
meinem Comtoir. Für das Anmelden der Woh— 
nungen iſt nichts zu entrichten. 
Ferd. Berger. 
Ein Hofraum iſt ſogleich zu vermiethen. 
Näheres Altſtadt Nr. 456. 


| 


| 
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Nur 2 Thaler Pr. Court. 


koſtet bei unterzeichnetem Bankhauſe ein halbes 
Original⸗Loos zu der am 13. und 14. Juni ſtatt⸗ 
findenden Ziehung der großen 


Staals⸗-gewinne⸗Uerſooſun 
welche letztere in ihrer Geſammtheit ea. 15500 
enthält worunter ca. Thlr. 

100,000, 60,000, 40,000, 20,000, 10,000, 5,000, 
6 à 4,000, 2500, 3 a 2000, 5 a 1500, 5 ä 
200, 35 ä 1000 ꝛc. c. 

(Ganze Looſe koſten 4 Thlr. und Viertel 1 Thlr.) 

Die Gewinne werden baar in Vereinsſilber⸗ 
Thaler oder preuß. Caſſenſcheinen durch unter⸗ 
zeichnetes Bankhaus in allen Städten Deutſch⸗ 
lands ausbezahlt und werden Ziehungsliſten und 
Pläne gratis verſendet, ſowie die eingehenden 
Aufträge prompt und diskret ausgeführt. 

Man beliebe ſich direct zu wenden an 


Louis Wolff Hamburg. 
8 Das unter Nr. 71 belegene Schul⸗ 
Grundſtück beſtehend aus einem Wohn⸗ 
hauſe, den nöthigen Wirthichafts-Ge- 
bäuden, einem ſchönen Obſtgarten und cireg 9 
Morgen Acker und Wieſen, wird die Gemeinde 
an Ort und Stelle 
am 18. Juni 
Nachmittags 3 Uhr 
an den Meiſtbietenden verkaufen. Die Bedin⸗ 
gungen ſind im Schulzenamt vorher einzuſehen. 
Mocker, den 6. Juni 1861. 
Das Schulzenamt. 


BELLE 
u Zinzeine. SE 8 


Im Regierungs-Bezirk Marienwer⸗ & 
der, ſollen in den Städten Marienwer⸗ 5 
der, Thorn, Graudenz und Culm Agen⸗ © 


Ü 


8 


96 


>= 


0 


D turen der für den preußiſchen Staat 
I eoneeſſionirten 


© Albert-Lebensverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in London 


errichtet werden. Franco-Meldungen = 
wegen Uebernahme dieſer Agenturen "8 
werden bald erbeten. 0 
Bromberg, den 1. Juni 1861. 
Die Haupt⸗Agentur für die Reg.⸗ 
Bez. Bromberg und Marienwerder. 
Gebrüder Friedländer. 


Hcdchcgedc gde 


Moras haarſtärkendes Mittel, 


oder: Eau de Cologne philocome 
befördert das Wachſthum der Haare in unerwar⸗ 
teter Weiſe, macht fie glänzend, lockend und 
ſeidenweich. Das Ausfallen der Haare hemmt 
es unbedingt und ſchützt gegen beginnende 
Kahlköpfigkeit, die ſich oft nach Krankheiten ein⸗ 
ſtellt. Der tägliche Gebrauch dieſes feinen Toilette⸗ 
Artikels, verhindert auch das frühzeitige Grau⸗ 
werden der Haare; pr. ½ Fl. 20 Sgr., pr. 
1, Fl. 10 Sgr. 
Cöln. A. Moras & Cie. 
Echt zu haben bei Ernst! Lambeck in Thorn. 


Friſchgebrannter Rüdersdorfer Kalk die 2- 
ſcheffl. Tonne à 1 Thlr. und bei Quantitäten von 
15 und mehr Tonnen franco Thorn, ſo wie 
mehrere 100 Schock Kumſt- und Wruckenpflanzen 
find in Bielawy zu haben. 
In Lipnitzken ſtehen 100 gute 
n gefunde Hammel zum Verkauf. 


Schöne Catharinen-Pflaumen 
ſind wieder angekommen. 
Eduard Seemann. 
70 Das dreiſtöckige Haus Brückenſtraße 
| Nro. 14, iſt aus freier Hand zu verkaufen. 


99929 


© 


Dwei möblirte Stuben find an einzelne Herren 
ſofort zu venniethen. Gerechteſtr. No. 110. 


Nolenpapier 


in allen möglichen Liniaturen zu dem billigen 
Preiſe von 10 Sgr. per Buch, iſt jederzeit vor⸗ 
räthig bei Ernst Lambeck. 


Maitrank billigſt bei Kerrm. Petersilge Neuſt. 83. 


1 Eine junge Dame, hauptſächlich 
Sängerin und Klavierſpielerin, die 
ihre muſikaliſche Ausbildung im Berliner Conſer⸗ 
vatorium und von den erſten Muſikmeiſtern der 
Gegenwart genoſſen hat, wünſcht ſofort ein En⸗ 
gagement als Muſiklehrerin auf dem Lande, um 
erwachſene Töchter oder Kinder des Hauſes im 
Geſang, Klavierſpiel und der Harmonielehre zu 
unterrichten. Gefällige Adreſſen werden in der 
Buchhandlung des Herrn Justus Wallis in 
Thorn angenommen. 


Neue Matjes Heringe 
bei L. Dammann & Kordes. 


Cunz Nr. 335 iſt ein möblirtes Zimmer 
zu vermiethen. 


Kirchliche Nachrichten. 

In der altſtädt. evangeliſchen Kirche. 

Getauft: Den 2. Juni: Oskar Paul Adolph, Sohn 
des Kanfm. Haupt, geb. den 9. März. Bertha Wilhel⸗ 
mine, Tochter des Nagelſchmiedegeſ. Sowatzkf, geb. den 11. 
Mai. Den 4. Juni: Auguſt Otto Ferdinand, Sohn des 
Schiffseigenth. Gildenſtein, geb. den 28. Mat. 

Geſtorben: Den 21. Mai: Guſtav Hermann, Sohn 
des Schiffseigenth. Schuch, 13 T. alt, an Blaſenausſchlag. 
Den 2. Junk: Julius Guſtav, Sohn des Schiffseigenth. 
Bonn, 4 M. 24 T. alt, an Krämpfen. 


In der St. Johannis⸗Kirche. 

Geſtorben: Den 5. Juni: Sylveſter Jeſchke, Schnei- 
der, 28 J. alt, an der Schwindſucht. 

Ju der St. Marien⸗Kirche. 

Getauft: Den 26. Mai: Anaſtaſius, Sohn des 
Maurergeſ. Joh. Chudek zu Klein⸗Mocker. Den 28.: An- 
ton Michael, Sohn des Eigenthümer Mart. Paczkowski zu 
Groß⸗Mocker. Den 2. Juni: Marionna, Tochter des 
Einwohners Ant. Zakrzewski zu Przpſiek. Julianna Con- 
ſtantia, uneheliche Tochter der Einwohnerin Anna Wka⸗ 
dowska zu Groß⸗Mocker. Den 3.: Hermann Auguſt, 
Sohn des Scharfrichtereigeh. A. Woſchnik zu Culmer⸗Vorſt. 

Geſtorben: Den 25. Mai: Stanislaus, Sohn des 
Einwohners Paul Grzynski zu Fiſcherei⸗Vorſtadt, 1 J. 
alt, deim Zahnen. Den 4. Juni: Hermann Auguſt, Sohn 
des Scharfrichtereigeh. Aug. Woſchnik zu Culmer-⸗Vorſtadt, 
10 T. alt, an Krämpfen. 

In der nenſtädt. evangeliſchen Stadt⸗ Gemeinde. 

Getauf!: Den 2. Juni. Emil Ernſt, Sohn des 
Bureauvorſt. Ernſt Koſtro. Den 6.: Caroline Chriſtine 
Marie, Tochter des Gaſtwirths Robert Borrmann, ge- 
nannt Platte. 

Geſtorben: Den 4. Juni: Guſtav Adolph, Sohn 
des berittenen Grenzaufſehers Heinr. Wilb. Meltzer, am 
Zahndurchbruche, 7 M. 25 T. alt. Den 5.: Eveline, 
Tochter des Chauſſeepächters Alb. Theel, an Lungenent- 
zündung, 3 J. 1 M. 20 T. alt. 

In der St. Georgen⸗Parochie. 

Geſtorben: Den 6. Juni: Hermann Guſtav, Sohn 
des Eigenthümers Wilh. Pankratz in Mocker, 1 J. alt, an 
Halsbräune. 

— — 


Es predigen: 
Dom. II. p. Trinit., den 9. Juni er.: 


In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Geſſel. (Kollekte für Studi⸗ 
rende der evangeliſchen Theologie.) 
42 Uhr Mittags Herr Garniſonprediger Braunſchweig. 
Nachmittags Herr Pfarrer Markull. 
Freilag, den 14. Juni Herr Pfarrer Geſſel. 
In der neuſädtiſchen evangeliſchen Kirche. 


Vormittags Herr Pfarrer Dr. Güte. 

Nachmittags Herr Pfarrer Schnibbe. 

We 11. Juni, Morgens 8 Uhr Herr Pfarrer 
r. . 

——aa ää 


Agio des Ruſſ⸗Poln Geldes: Polniſche Bankno⸗ 
ten 15%, pCt; Ruſſiſche Banknoten 15 ½ pet; Klein 
Courant 15 ½ pCt.; Groß Courant 9 ½ pCt.; Cope⸗ 
ken 8 ½ bis 8 ½ pCt.; neue Copeken 10 pCt.; neue 
Silberrubel 6 pCt. 

— — ͥ — — — a << 
Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 6. Juni. Temp. W. 13 Gr. Luftdr. 28 3. 1 Str. 


Waſſerſt. 1 F. 9 3. 
Temp. W. 14 Er. Luſtdr. 28 Z. 1 Str. 


Den 7. Juni. 
Waſſerſt. 1 F. 10 3 


